
VII.

Geologisch-mineralogische Mittheilungen

.

1) Vorläufige Mittheilungen über den Quarz von der Grube

Eleonore am Dünstberge bei Giessen

;

von A Streng.

Schon seit langer Zeit ist es bekannt, dafs in dem mul-

migen manganreichen Brauneisenstein der Grube Eleonore

am südlichen Fufse des Dünstberges Quarz in einzelnen zer-

brochenen Krystallen und in zusammenhängenden Drusen

vorkommt^ an denen die beiden Rhomboeder ± R als Pyra-

mide und das Prisma oo P, oft nur als schmale Abstumpfung

der Seitenkanten der Pyramide sichtbar sind.

Im 14. Bericht der Oberhessischen Gesellschaft für

Natur- und Heilkunde (April 1873) hat Herr C. Trapp,
damals Director der dortigen Gruben, eine Beschreibung der

Brauneisensteinlager gegeben, aus welcher hervorgeht, dafs

der dortige Stringocephalenkalk keine Quarze enthält, wohl

aber der aus seiner Umwandlung hervorgehende Dolomit,

welcher in der Nähe des ihn bedeckenden Eisensteinlagers

in Drusenräumen neben Braunspath auch Quarz- und Kalk-

spathkrystalle führt. Da nun der Dolomit in Brauneisenstein

umgewandelt wird (wahrscheinlich entsteht zunächst FeCOa
und durch dessen Oxydation Brauneisenstein) , so enthält

auch dieses Gestein Drusen von Quarz. Ueber das Vor-

kommen des Quarzes drückt sich Trapp auf S. 36 folgen-

dermalsen aus :

„Der Quarz blieb bei der Umwandlung des Dolomites

durch die eisenhaltigen Wasser von den letzteren unberührt

;
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er bildete im Dolomite Infiltrationen und Drusen und stellt

sich nunmehr auch als solche in dem Eisensteinlager dar.

Die Krystalle besitzen die gewöhnhche Form des Quarzes

und zeigen sehr häufig Einschlüsse von Eisenglimmer und

Braunstein ; auch sind die sogenannten Kappenbildungen sehr

häufig an denselben wahrzunehmen^ ebenso Eindrücke in den

Krystallflächen , welche weggeführten kleinen Rhomboedern

entsprechen und welche wohl von Kalkspath herrühren , mit

welchem vergesellschaftet wir den Quarz noch im Dolomite

finden. Nach allen Seiten hin ausgebildete gröfsere Krystalle

sind selten und bis jetzt nur an wenigen Stellen in der Grube

gefunden worden. Dieselben sind höchstens 2 cm lang und

0,5

—

0,1 cm dick, von bräunlicher , weifs gewölkter Farbe.

Meistens bilden sie Durchwachsungszwilllnge, welche sich in

Winkeln von 60^ g^S®^ ^^^ Hauptaxe durchkreuzen, zu-

weilen aber auch durch massenhaftes Durcheinanderwachsen

Krystallkugeln , an deren Oberfläche die pyramidalen Enden

der Krystalle hervorstehen. Kleinere rundum ausgebildete

Krystalle kommen als feiner pulverartiger Sand in einzelnen

Drusen, doch nicht sehr häufig vor, die einzelnen Kryställchen

sind alsdann meistens 0,3—0,5 mm lang und entsprechend

dick.«

„Die gröfseren Drusen und derberen, jedoch immer

kleinkrystallinischen Quarzstücke zeigen immer eine sehr

zellige äufsere Oberfläche, welche bei genauer Betrachtung

den Eindrücken vormahger Krystalle von Braunspath genau

entsprechen".

„Zumeist findet sich der Quarz in einzelnen Krystall-

bruchstücken im ganzen Lager vertheilt, dann in einzelnen

Drusen, welche sehr wenig Zusammenhalt besitzen, so dafs

sie meistens beim Herausnehmen in einzelne Krystallbruch-

stücke zerfallen. Derbere Parthieen sind im Ganzen selten".

j,Die zerstreuten Krystallbruchstücke in der Lagermasse

sind in der Weise zu erklären, dafs nach der Umwandlung
des Dolomites in Brauneisenstein der letztere einen geringe-

ren Raum einnahm als der erstere. In Folge dessen trat

durch den Druck der hangenden Schichten eine Verschiebung
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der einzelnen Lagertheile ein , durch welche die weniger

widerstandsfähigen Quarzdrusen zertrümmert und die Trüm-

mer durch das Lager vertheilt wurden".

Soweit die Mittheilungen von Trapp.
Bei einer meiner jüngsten Excursionen nach der Grube

Eleonore nahm ich eine kleine Quarzdruse mit, welche ich

später einer genaueren Betrachtung unterwarf, wobei es sich

herausstellte, dafs an diesen Krystallen eine Anzahl seltener

Flächen vorkommen. Bei einer in Folge dessen vorgenom-

menen Durchmusterung aller in meinem Besitze befindlicher

Quarzkrystalle von Eleonore ergab sich, dafs zwar die meisten

nur die oben erwähnten gewöhnlichen Formen zeigen, eine

kleine Zahl von Drusen aber Krystalle enthielt , an denen

diese seltenen Flächen, wenn auch überall nur sehr untergeord-

net, vorkommen, wie sie neuerdings von Descloizeaux,
Websky, v. Rath, Laspeyres, Frenzel und Anderen

beschrieben worden sind. Zunächst wird es nun meine Auf-

gabe sein, an Ort und Stelle weiteres Material zu sammeln

und dieses einer eingehenden Untersuchung zu unterziehen.

Leider ist die Zahl der Quarze mit den seltenen Flächen

sehr klein, gegenüber der grofsen Masse von Quarzkrystallen,

die dort vorkommen ; man mufs deshalb eine Menge von

Material durchmustern, ehe man Krystalle findet, welche jene

seltenen Formen zeigen. — Im Nachstehenden soll vorläufig

nur das mitgetheilt werden, was bis jetzt an dem beschränk-

ten Materiale beobachtet worden ist.

1) Die häufigste der selteneren Flächen ist ein symme-

trisch zwölfseitiges Prisma, welches sämmtliche Kanten von

ooP zuschärft. Indessen sind die zuschärfenden Flächen

nicht immer an der ganzen Längenausdehnung der Kanten

von (X)P sichtbar, sondern sie treten oft nur lückenhaft auf,

so dafs einzelne Theile der Kante entweder frei sind von den

zuschärfenden Flächen, oder nur eine spurenweise Andeutung

derselben aufweisen. Die Flächen der zwölfseitigen Pyramide

sind horizontal schwach gestreift und sind dadurch nicht so

stark glänzend, dafs ein deutliches Spiegelbild erhalten wer-

den könnte, dagegen gaben sie an mehreren Krystallen bei
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Anwendung einer Gasflamme einen so deutliehen Lichtreflex,

dafs auf" den Lichtschein recht gut eingestellt werden konnte.

Bei der Messung wurden folgende Resultate erhalten, wobei

jede Zahl der Durchschnitt aus sechs Messungen ist :

Für ooP : ooPn ooPn : ooPn (X)

Erster Krystall
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hervortreten könnten, bemerkt man mitunter, dal's diese Kante

abgestumpft ist durch eine äufserst schmale glänzende Fläche?

es ist aber nicht — V2 Rj sondern, wie vorläufige Messungen

ergeben haben, eine Fläche, welche diese Kante schief ab-

stumpft. Mitunter sind sogar mehrere solcher Flächen neben

einander vorhanden ; es sind Hemiscalenoeder. Die beste

Messung ergab für den Winkel einer dieser Flächen mit K,

im Mittel etwa 129''. Andere sehr wenig zuverlässige Messun-

gen gaben für zwei nebeneinander liegende Flächen Winkel

von 157 und 170° mit R.

3) An Einem Krystall war ein Theil der Endkante der

Pyramide P scheinbar einfach abgestumpft ; eine genauere

Beobachtung und Messung mit Einstellung auf den Licht-

schein ergab, dafs zwar eine Fläche P2 vorhanden ist, welche

diese Endkante gerade abstumpft und mit P einen Winkel

von etwa 158^ bildet (berechneter Winkel von P2 : P =
156^52') ; daneben ist aber noch eine zweite Fläche erkenn-

bar, welche die Combinationskante von P2 mit P abstumpft

und mit letzterem einen Winkel von etwa 149^ bildet.

An anderen Krystallen sind die Endkanten von P nur

durch die allerschmalsten Flächen abgestumpft , die selbst

unter der Lupe kaum zu sehen sind.

4) An der 8te]le von 2P2 findet sich eine oder mehrere,

sehr matte Flächen, welche zu ooP und zu R unter anderen

Winkeln geneigt sind, wie 2P2; es mögen obere Trapez-

flächen sein. Sie kommen nicht etwa am Ende der abwech-

selnden Kanten von 00 P vor, sondern gewöhnlich an allen.

— Die gewöhnlichen Trapezflächen, sowie 2P2 selbst sind

nicht vorhanden, so dafs vorläufig jeder Anhalt fehlt zur Be-

urtheilung, ob die Krystalle rechts oder links drehend sind.

5) An solchen Krystallen, bei welchen die Endecke der

Pyramide P durch eine horizontale Kante ersetzt ist, stellen

sich mitunter schiefe Abstumpfungen oder Zuschärfungen

derselben ein, welche stumpferen Rhomboedern entsprechen.

Es ist eine jedenfalls auffallende Thatsache, dafs, soweit ich

beobachten konnte, diese stumpferen Rhomboeder niemals

an der eigentlichen Endecke des Dihexaeders oder des
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Rhomboeders vorkommerij sondern immer nur dann, wenn an

Stelle der Ecke eine Kaute vorhanden ist.

Die unter 3), 4) und 5) angeführten Flächen sind meist

so schmal, dafs man sie nur mit einer Lupe erkennen kann.

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich , dafs die Quarze

der Grube Eleonore ganz ähnliche Erscheinungen darbieten,

wie sie in so ausgezeichneter Weise von Websky an den

Quarzen von Striegau beschrieben worden sind *). In wie

weit die Erscheinungen hier und dort völlig gleich sind,

liefse sich nur durch eingehenderes Studium der fraglichen

Krjstalle erkennen, was freilich durch die Kleinheit und den

geringen Glanz der Flächen, sowie durch das Fehlen der

Rhomben- und gewöhnlichen Trapezfiächen sehr erschwert

wird.

Ganz ähnlicher Art scheint das von F r e n z e 1 **) geschil-

derte Vorkommen des Quarzes von Langenberg bei Schwar-

zenberg zu sein
; denn diese Quarze, welche zahlreiche seltene

Formen aufweisen, stehen ebenfalls mit Brauneisenstein und

Manganerz in Verbindung.

Ich kann zum Schlüsse die Bemerkung nicht unter-

drücken, dafs vielleicht die genannten seltenen Flächen an

den Quarzen der Eleonore durch einen natürhchen Aetzungs-

procefs entstanden sein mögen. Zu einer solchen Aetzung

bedarf es nicht der Fluorverbindungen, die hier vollständig

fehlen, sondern es mögen dazu dieselben Gewässer beige-

tragen haben, welche den Dolomit in Spatheiseustein und

diesen wieder in Eisenhydroxyd verwandelt haben. Da die

Quarze sowohl im Dolomit als auch im Spatheiseustein vor-

kommen
, so sind auch sie lange Zeiträume hindurch mit

jenen Gewässern in Berührung gewesen. Vielleicht waren

es vorzugsweise die Kanten, welche zunächst von der Aetzung

betroffen wurden, so dal's Abstumpfungs- und Zuschärfungs-

flächen der mannigfachsten Art entstanden. — Vorläufig kann

*) Zeitschrift der geolog. Ges. 1865, S. 348 und Neues Jahrb. f. Min.

1871, S. 732.

**) Neues Jahrb. f. Min. 1875, S. 682.
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ich übrigens das Vorstehende nur als eine Vermuthung aus-

sprechen ; ob sich dieselbe wird begründen lassen, werden

erst genauere Untersuchungen lehren können.

2) Ueber die Basaltdurchbrüclie am Wetteberge bei Griessen;

von A. Streng.

Durch den Bau der Berlin-Metzer Eisenbahn, welche

zwischen Lollar und Wetzlar die grofse Biegung des Lahn-

thals abschneidet und den Hügelzug der Haardt in tiefen

Einschnitten kreuzt, sind wenig neue Aufschlüsse bezüglich

der geologischen Beschaffenheit der Umgegend von Giefsen

erfolgt. Jener ganze Hügelzug besteht aus Kulm-Grauwacken

der verschiedensten Art, frei von Versteinerungen, aber be-

deckt mit zum Theil sehr mächtigen Löfslagen. Nur der

Einschnitt am Wetteberg (den sogenannten Sieben Hügeln)

bot interessantere Verhältnisse dar und gewährte Aufschlüsse,

welche es gestatteten, eine bisher zweifelhafte Frage zu ent-

scheiden.

Der Wetteberg bildet in seinem höchsten Punkte eine

Basaltkuppe, deren Configuration bedeutend verändert worden

ist durch einen mit tiefem Graben versehenen altgermanischen

Ringwall. Von diesem höchsten Punkte aus kann man nun

in der Richtung nach Südost einen Hügelzug verfolgen, der

aus einer Reihe von immer niedriger werdenden kleinen

Basaltkuppen besteht, die freilich ihre Umgebung nur sehr

wenig überragen, so dafs das Ganze als ein langgestreckter,

nach Südost allmählich abfallender mit kleinen Hervorragun-

gen versehener Hügel erscheint. Der Eisenbahneinschnitt

zieht sich nun quer d. h. von NO nach SW durch diesen Rücken

und zwar zwischen den beiden letzten kleinen Kuppen hin-

durch und hat zuerst ein kleineres, von Grauwacken fast all-

seitig umschlossenes Basaltmassiv erschlossen , welches sich

nach Norden d. h. am nördlichen Gehänge des Einschnittes

spitz auskeilt, nach Süden aber wahrscheinlich mit der süd-

östlichsten, kaum über die Umgebung hervorragenden Basalt-

kuppe in Verbindung steht, welche unmittelbar den Einschnitt
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begrenzt. Nach der Aussage eines der dortigen Ingenieure

soll sich die erwähnte Basaltmasse nach oben hin verjüngt

haben.

Etwa 20 Schritte weiter südwestlich fand sich am Nord-

gehänge des Einschnitts ein etwa V2 m mächtiger, senkrecht

einfallender Basaltgang, welcher von der Sohle bis zum

Rande des Einschnitts verfolgt werden konnte, der sich aber

weder in der Sohle noch am Südgehänge desselben auffinden

liefs, vielmehr bestand diese letztere hier überall aus Grau-

wacke. Während diese nun im Allgemeinen ein ungefähres

Streichen von h. 4 hatte, war das Streichen des Basalt-

ganges h. 9 und als die Verhältnisse genauer untersucht

wurden, stellte es sich heraus, dafs dieser Gang in seiner

Längenerstreckung genau mit einer Linie zusammenfiel,

welche die südöstlichste Basaltkuppe mit der nächst höheren

nach Nordwesten hin liegenden verbindet. Es ergiebt sich

daraus, dafs die beiden Kuppen durch eine Spalte mit ein-

ander in Verbindung stehen , welche mit Basalt erfüllt ist,

aber nicht überall die Oberfläche erreicht. Man wird nun

wohl berechtigt sein, das für die beiden letzten Kuppen des

Wetteberges Gefundene auch für alle übrigen als wahrschein-

lich anzunehmen, dafs nämlich die 7 oder 8 Basaltkuppen

des Wetteberges mit einer in Stunde 9 streichenden Spalte,

einem Basaltgange, in Verbindung stehen, der nur an ein-

zelnen Punkten die Oberfläche erreichte und hier das Material

für die kleineren Kuppen lieferte. Die Kuppen des Wette-

berges sind also keine secundären, sondern ächte Kuppen.

Dasselbe wird man wohl auch von den benachbarten

Kuppen Gleiberg und Vetzberg annehmen dürfen , deren

Säulenstellung überdies derart ist, wie sie bei ächten Kuppen

vorkommt ; namentlich am Vetzberge ist die nach oben con-

vergirende, dem Holze in einem Meiler vergleichbare Stellung

der Säulen sehr schön sichtbar. Man wird auch hier voraus-

setzen dürfen, dafs diese beiden ausgezeichnet ausgebildeten

Basaltkuppen ebenso wie diejenigen des Vetteberges mit

Basaltgängen in Verbindung stehen, also keine secundären,

sondern ebenfalls ächte Kuppen sind.
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3) Ueber das ScMacken-Agglomerat von Micilelnau bei Nidda;

von A. Streng.

Auf einer meiner letzten Excursionen in die Umgegend
von Nidda kam ich auch nach Michelnau (nordösthch von

Nidda), um den auf der Karte in unmittelbarer Nähe des

Ortes angegebenen BasalttufF in Augenschein zu nehmen.

Statt eines richtigen feinkörnigen TufFes fand ich aber ein

so prachtvolles Schlacken-Agglomerat, wie mir ein solches

im übrigen Theile der Basaltdecke des Vogelsberges noch

nicht zu Gesicht gekommen ist. Zugleich ist diese Ablage-

rung durch einen Steinbruch sehr schön aufgeschlossen und

kann man in Folge dessen alle Modificationen der Ablage-

rung genau sehen. Das Gestein besteht aus einer Anhäufung

basaltischer Schlacken in allen Korngröfsen ; namentlich sind

es faustdicke bis kopfgrofse, meist aber plattgedrückte Bruch-

stücke der schlackigen, halb erstarrten Oberfläche von einst-

mals feuerflüssigen Basalten, die hier vorwaltend sind. Sie

bestehen aus schwammig, ja fast schaumig aufgeblähtem

Basalt, der ganz erfüllt ist mit runden gröfseren und kleineren

Blasen, und besitzen eine Oberfläche, welche dieselben lang

gezogenen, gedrehten und gewundenen Runzeln besitzt, wie

diejenige der Laven moderner Vulkane. Ich habe die ausge-

zeichnetsten Stücke herausschlagen können, die sich kaum von

den Schlacken neuerer Vulkane unterscheiden lassen. Auf

dem Bruche sind sie meist von hellgrauer Farbe, während

ihre Oberfläche braunroth gefärbt ist durch einen Ueberzug

von Eisenoxyd. Dieses letztere dringt aber auch in die

Körner und Brocken mehr oder weniger tief ein, so dafs sie

entweder an ihren Rändern oder in ihrer ganzen Masse eine

braune Farbe besitzen. Solche Stücke sind off"enbar bei Zu-

tritt von Luft glühend gewesen, wobei sich der Eisengehalt

oxydirte ; es sind also roth gebrannte Schlacken.

Die einzelnien gröberen oder feineren Brocken und Bröck-

chen sind nun entweder dadurch mit einander verkittet, dafs

sie offenbar mit einander verschmolzen sind, oder auch da-

durch, dafs sich zeolithische Substanz zwischen ihnen abge-
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lagert hat^ die dann als Bindemittel dient. Auch in den runden

Hohlräumen der Blasen sind kleine wasserhelle Kryställchen

von Chabasit bez. Phacolith zahlreich ausgeschieden.

Das ganze Gestein ist ziemlich weich und läfst sich vor-

trefflich bearbeiten.

Offenbar hat in der Nähe dieser Ablagerung ein Ausbruch

basaltischer Massen stattgefunden , wobei auf der Oberfläche

der noch gluthflüssigen Lava in dem Krater, der freilich jetzt

durch Erosion verschwunden ist, halberstarrte Schlackenschol-

len entstanden , welche durch die sich entwickelnden hoch-

gespannten Dämpfe fortgeschleudert wurden und sich in der

Nähe dieser Stelle ansammelten und zusammen mit Lapilli

und Asche dieses Aggloraerat bildeten.

Wer die Fundstätte der schönen Chabasite und Phillip-

site an den Felsenkellern bei Nidda besucht, möge es nicht

versäumen diesen Steinbruch im Agglomerate westlich von

Michelnau aufzusuchen, der nur V2 Stunde von jener Stelle

entfernt ist und gewifs zu den gröfsten Merkwürdigkeiten

des Vogelsberges gehört.

4) Ueber den Magnetkies von Auerbacli;

von stud. ehem. L. Roth,

Bei Gelegenheit der geologischen und mineralogischen

Excursion, die Herr Prof. Dr. Streng mit seinen Zuhörern

zu Pfingsten dieses Jahres durch einen Theil des Spessarts

und Odenwalds machte, kamen wir in der Nähe, von Auer-

bach an das Marmorbergwerk auf der sogen. Bangertshöhe.

Ich hatte das Glück, unter dem theils grob- , theils feinkör-

nigen Marmor, der dort aufgeschichtet safs, ein Stück zu

finden, welches neben einer grofsen Menge von Granaten

(von der Form ooO) viel Magnetkies eingesprengt enthielt.

Dieses Mineral bildete theils Aederchen oder gröfsere kry-

stalline Ausscheidungen in dem Marmor, theils allseitig aus-

gebildete Krystalle, von denen ich drei behufs einer näheren

Untersuchung loslösen konnte.
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